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Temperamentvolle Kundgebungen der Arſenalarbeſter gegen den beabſichtigten 
Lohndruck der Regierung. 


Paris, 5. Auguſt. Im Marinearſenal von Breſt 
kam es am Montag nachmittag zu einer plötzlichen Pro: 
leſt⸗Kundgebung der Arbeiter gegen die Erlaſſe, die auch 
für ſie eine Herabſetzung der Löhne bedeutet. Die Arbei⸗ 
ter verließen die Werkſtätten, begaben ſich vor die drei im 
Bau befindlichen Kriegsſchiffe „Dünkirchen“, „Lorraine“ 
und „Jeanne d Arc“ und überredeten dort die Arbeiter, 
die Schiffe zu verlaſſen und gemeinſam mit ihnen einen 
Demonſtrationszug abzuhalten. Die Arbeiter ſchloſſen ſich 
ihnen an und mit einer roten Fahne an der Spitze zogen 
die Arbeiter an den Kai. Die Polizei, die an den Aus⸗ 
gängen des Arſenals poſtiert ft, und das Militär, das zur 
Ueberwachung der Arbeiten im Arſenal vorhanden iſt, 
wurden ſofort berftärft. 

Ebenſo wie in Breſt haben auch die Arbeiter des 
Marinearſenals von Toulon am Montag Demon⸗ 
ſtrationen gegen die letzten von der Regierung berabſchie⸗ 
deten Geſetzeserlaſſe veranſtaltet. Nach einer unter freiem 
Himmel abgehaltenen Verſammlung durchzogen die Ar⸗ 
beiter unter Abſingen der Internationale die Straßen 
der Stadt. Zu Zwiſchenfällen iſt es nirgends gekommen. 

Während die Kundgebungen in Breſt und Toulon 
ohne ernſte Zwiſchenfälle blieben, kam es bei ähnlichen 
Kundgebungen in Toulouſe zu einer wahren Stra⸗ 
ßenſchlacht. Die Arbeiter des dortigen Arſenals zo⸗ 
gen in geſchloſſenem Zuge vor die Arbeiterbörſe. Eine 
Gruppe der Demonſtranten drang in das Gebände ein, 
bemächtigte ſich einer roten Fahne, hinter der ſich dann 
die anderen Kundgeber gruppierten. Mehrere Fenſter⸗ 


| 


ſcheiben der großen Cafehäuſer wurden eingeworfen and 
nehrere Revolverſchüſſe abgegeben. 13 Perſonen mar: 
den durch Steinwürfe und Schläge verletzt, darunter 6 
Polizeibeamten. Die Polizei konnte keine Verhaftungen 
vornehmen, da die Demonſtranten ſtändig in der Ueber⸗ 
macht waren. 


Franzöſiſcher Lehrerlongreß im Zeichen 
der Sozialiftiſchen Internationale, 


Paris, 5. Auguſt. Der Kongreß der franzöſiſchen 
Lehrergewerkſchaft in Paris ſteht ganz im Zeichen der 
Sozialiſtiſchen Internationale. Die Montagſitzung wurde 
beſonders feierlich geſtaltet durch die Begrüßung der aus⸗ 
ländiſchen Vertreter, unter denen ſich auch ein deutſcher 
Emigrant befand. Sein Name iſt aus Sicherheitsgrün⸗ 
den verſchwiegen worden. Er hielt eine Anſprache, in der 
er erklärte, daß die deutſche Schule gegenwärtig die Gene⸗ 
rationen auf den Krieg gegen das franzöſiſche Volk vor⸗ 
bereite. Die Arbeiterklaſſe und die republikaniſchen Kreiſe 
in Deutſchland würden aber den Kampf nicht aufgeben. 


Im Mittelpunkt der Vormittagſitzung ſtand ein Re⸗ 
ferat des Generalſekretärs des ſozialiſtiſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes Jouhaux, der die Deflationspolitik Lavals ſchärf⸗ 
ſter Kritik unterzog, ihr den Kampf anſagte und in Aus⸗ 
ſicht ſtellte, daß die Gewerkſchaften auch vor der Verkündi⸗ 


gung des Generalſtreiks nicht zurückſchrecken werden, um 


ihre Forderungen durchzuſetzen. Die den Vorſitz führende 
Lehrerin erwiderte, das ſeien Worte, die der Lehrerkon⸗ 
greß zu vernehmen erwartet habe. Hierauf ſtimmten die 
Teilnehmer die Internationale an, die ſtehend geſungen 
wurde. 
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Volksſtimme 
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Das Wachstum Gdingens. 


Gdingen, der Seehafen und das Ausfallstor polni⸗ 
ſcher Wirtſchaft, ſucht jetzt in der Sommerſaiſon, in der 
viele Sommergäſte Gdingen und die polniſche Seeküſte 


Gegen Muſfolinis Spiel mit dem Krieg. 


Nalienfeindliche Kundgebung auf der Brüſſeler Weltausſiellung. 


Brüſſel, 5. Auguſt. Etwa 50 junge Kommu⸗ 
zijten veranſtalteten anläßlich der A. Wiederkehr des Ta⸗ 
ges der Kriegserklärung am Sonntag nachmittag vor dem 
italieniſchen Pavillon der Weltausitellung eine Kund⸗ 
gebung. Ein kommuniſtiſcher Abgeordneter hielt eine An⸗ 
ſprache, in der er Angriffe gegen Muſſolini, Hitler und 
Japan richtete. Die Teilnehmer an der Kundgebung ver⸗ 
ſuchten in den italieniſchen Papillon einzudringen. Im 
Vorraum kam es zwiſchen ihnen und dem italieniſchen Auf⸗ 
ſichtsperſonal zu einer Schlägerei, als ein Kommuniſt ein 
Bild Muſſolinis von der Wand herabriß und es zu ver⸗ 
nichten ſuchte. Polizei machte der Schlägerei und der 
Kundgebung ein Ende. Einer der italieniſchen Aufſichts⸗ 
beamten wurde leicht verletzt. Der kommuniſtiſche Ab⸗ 
geordnete wurde vorübergehend feſtgenommen, aber nach 
Feſtſtellung der Perſonalien wieder freigelaſſen. Die 
Ueberwachung des italieniſchen Pavillons iſt ſeitdem ver⸗ 
ſtärkt worden. 


Kundgebung in Neuyork. f N 
Neuyork, 5. Auguſt. Im Neuyorker Negervier⸗ 
tel Harlem kam es am Sonntag unter Leitung von So⸗ 
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ztaliſten und Pazifiſten zu einer großen Kundgebung ge⸗ 
gen die kriegeriſchen Abſichten Muſſolinis, deſſen Bildnis 
öffentlich verbrannt wurde. Der Grundton der Aus 
gebung war: „Nieder mit dem Krieg, nieder mit Ita⸗ 
lien!“ Unter der demonſtrierenden Menge haben ſich auch 


Angehörige der Neuyorker Polizei befunden. 


Stalieniihe Lügenberichte aus Abeifinien 


Addis⸗Abeba, 5. Auguſt. Nach einer Havas⸗ 
Meldung aus Addis⸗Abeba bezeichnen die katholiſchen 
Kreiſe in Addis-Abeba und das abeſſiniſche Außenamt die 
ialieniſche Preſſemeldung von einem Angriff auf die fran⸗ 
zöſiſche Miſſionsſtation in Dubbo und über die Beläſti⸗ 
gung des franzöſiſchen Biſchofs Jarouſſeau als haltlos. 
Es treffe zu, ſo heißt es in der Havas⸗Meldung, daß ein 
Gebäude der franzöſiſchen Miſſionsſtation in Dubbo nächt⸗ 
licherweiſe geplündert und in Brand geſteckt worden. jet. 
Das ſei aber ſchon einige Zeit her. Inzwiſchen ſei das 
Gebäude wieder aufgebaut worden. Dieſer Zwiſchenfall 
habe nichts mit den gegenwärtigen Umſtänden zu tun und 
trage keinerlei politiſchen Charakter. 


Legionärtagung in Krakau. 

Die alljährlich in Polen ſtattfindende Tagung des 
Legionärverbandes findet heute in Krakau ſtatt. Zu der 
Tagung ſind Delegationen aus dem ganzen Lande nach 
Krakau abgefahren. Auch Miniſterpräſident Slawek ſo⸗ 
wie die Miniſter Beck, Floyar⸗Rajchman und Schaetzel, der 


ehem. Sejmmarſchall Switalſki ſowie der Generalinſpek⸗ 
teur der Armee Rydz⸗Smigly find geſtern abend nach Kra⸗ 
kau abgereiſt. Die Feierlichkeiten in Krakau wurden be⸗ 
reits geſtern abend mit einem Zapfenſtreich eingeleitet. 
Auch waren geſtern abend die öffentlichen Gebäude in Kru⸗ 
kan illuminiert. 5 


beleben, bei ihnen Kenntniſſe von Polens Induſtrie und 
Handwerk zu verbreiten. Dieſem Zweck dient jetzt die in 
Gdingen ſtattfindende Induſtrie- und Handwerksausſtei⸗ 
lung, wo auf engem Raum die repräſentativſten Erzeug⸗ 
niſſe der polniſchen Induſtrie ausgeſtellt ſind. 

In einer Sonderſchau gibt die Stadt Gdingen über 
das Wachstum der Stadt Auskunft. Daraus geht hergor, 
daß Ddingen im Jahre 1921 3000 Einwohner und 600 
Gebäude hatte, während im Jahre 1934 die Einwohner 
zahl auf 75 000 und die Gebäudezahl auf 6000 gewachſen 
war. Dieſes wahrhaft amerikaniſche Wachstum wird 
noch imponierender, wenn man berückſichtigt, daß Gdin⸗ 
gen im Jahre 1921 ein Fiſcherdorf war, deſſen 600 Ge⸗ 
bäude aus ſtrohgedeckten Hütten und Ställen beſtand, 
während die 6000 Gebäude des heutigen Gdingens aus 
vielſtöckigen Häuſern und Speicherbauten modernſter 
Konſtruktion beſtehen. Dieſe Zahlen über die äußere 
Blüte Gdingens werden beſtätigt durch die Schau der 
Gdinger Stadtfparkaſſe, die in Zahlen Aufſchluß über 
das erſtarkende Wirtſchaftsleben gibt. Die Stadtſpar⸗ 
kaſſe hatte im Gründungsjahr 1926 ein Eigenvermögen 
von 25 000 Zloty, Umſätze von 6,8 Millionen und eine 
Bilanzſumme von 176.900, Zloty. Im Jahre 1994 war 
das Vermögen ſchon auf 700 000, die Umſätze auf 220 
Millionen und die Bilanzſumme auf 10,1 Millionen Zl. 
geſtiegen. An Zinſen hat die Sparkaſſe 1,8 Millionen 
ausgezahlt und Kredite für Bauten, Induſtrie, Handel, 
Landwirtſchaft und Schiffahrt in Höhe von 46,8 Millio⸗ 
nen gewährt. Wirklich impoſante Zahlen, wenn man be⸗ 
rickſichtigt, daß die Sparkaſſe erſt 9 Jahre beſteht. 

Auf der Schau ſelbſt iſt eine Fülle von Sehenswer⸗ 
tem. Auch die junge Gdinger Werft zeigt ihr Können, 
ebenſo iſt die Danziger Werft mit Motoren und Trans⸗ 
formatoren dertreten. 


Sowielrußland und die polnische 
Auslands politil. 
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Moskau, 5. Auguſt. Die Sowjetpreſſe befaßt ſich 
mit der geſteigerten Aktivität Polens im Baltikum, durch 
die Beck ſeine Mißerfolge, die er im vorigen Jahre in 
Riga und Tallinn hatte, wieder ausgleichen wolle. Becks 
Bemühungen ſeien auf ſeine Verhandlungen mit Hitler 
zurückzuführen. Beck wolle die Baltiſchen Staaten für eine 
Annäherung an den polniſch⸗deutſchen Block gewinnen und 
ſetze ſeine Hoffnungen vor allem auf Finnland, das unter 
dem ſtarken Einfluß der Nationalſozialiſten ſtehe und das 
gerade dieſer Tage vom „Völkiſchen Beobachter“ als Vor⸗ 
bild im Gegenſatz zur Haltung der Baltiſchen Stasten hin⸗ 
geſtellt wurde. a 
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Berwerflihe Spigelmethoden in Danzig 
Evangeliſche Pfarrer und Geheimpolizei 

Wir leſen in der „Danziger Volksſtimme“: 

Ende voriger Woche fand im „Danziger Hof“ ein⸗ 
Sejprehung einiger Pfarrer der evangeliſchen Bekennt⸗ 
niskirche ſtatt. Tm Tage nach dieſem Treffen wurde 
Pfarrer Walter aus Langfuhr, der Führer der Bekennt— 
niskiche in Danzig, von der Politiſchen Polizei feitgenom- 
men und zum Verhör nach dem Polizeipräſidium ge⸗ 
bracht. Dort wurde er alsbald wieder entlaſſen. 

An dieſem Vorgang wäre nichts Außergewöhnliches, 
wenn nicht die Art, wie die Nachrichten über die Beſpre 
chung zur Polizei gekommen ſein ſollen, ſehr eigenartig 
wären. Während die Pfarrer in einem Raum die We- 
ſprechungen führten, ſoll ein Beamter der Politiſchen Po⸗ 
lizei ins Nebenzimmer geſchlichen ſein, an der verſchloſ— 
ſenen Tür geſeſſen und alles überhört haben. Nach der 
Berichterſtattung dieſes auf mindeſtens ſehr eigenartige 
Weiſe überhörenden Kriminalbeamten ſoll die Polizei 
dann Pfarrer Walter vernommen haben. Pfarrer Wa! 
ter hat wegen dieſes ſehr ungewöhnlichen Abhörens Be- 
ſchwerde beim Polizeipräſidenten geführt. 
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Blutige Streilunruhen auf Kreta. 


6 Tote und 40 Verwundete. 


Athen, 5. Auguſt. Meldungen aus Kreta zu⸗ 
folge ſind dort die Arbeiter auf den Olivenplantagen in den 
Streik getreten. Die Lage wurde bei Streikausbruch für 
ernſt gehalten, ſo daß nach Kreta ein Kriegsſchiff entſandt 
wurde. In den Städten Herakleion und Kandja wurde 
der Belagerungszuſtand verhängt. Die Streikenden wi⸗ 
derſetzen ſich vielfach den Anordnungen der Polizei. Am 
Sonntag lam es zu ernſtlichen Zuſammenſtößen, wobei 20 
Arbeiter verletzt wurden, darunter drei tödlich. Außer⸗ 
dem erlitten Verletzungen 5 Offiziere, 8 Soldaten und 4 
Gendarmen. 

Athen, 5. Auguſt. Nach letzten Meldungen daben 


die Unruhen auf der Inſel Kreta 6 Todesopfer und 40 
Verwundete gefordert, Obzwar die Regierung wieder 
Herr der Lage, ſo iſt die Lage immer noch ſehr geſpannt. 


Meuterei auf dem Athener Militär⸗ 
flugplatz. 

Athen, 5. Auguſt. Auf dem Athener Flugplatz 
begannen 25 Soldaten eine offene Revolte gegen die Re⸗ 
gierung. Als eine Abteilung Gendarmerie erſchien, wurde 
dieſe durch Schüſſe empfangen. Die Meuterer konnten 
ſchließlich überwältigt werden. Sie werden vor ein 
Kriegsgericht geſtellt werden. 


Streiflichter aus Deulſchlands Wirtſchaft. 


Dauernde Erhöhung der Preiſe, Beſſerung der Lage der Unternehmer. 


Von dem angeblichen Aufſchwung der deutſchen Bin⸗ 
nenwirtſchaft profitiert nur die Rüſtungsinduſtrie. Setzt 
man die deutſche Eiſenproduktion für 1932 mit dem In⸗ 
dex 39 feſt, jo hat ſie 1934 ſchon 79 betragen. Die Pro⸗ 
fite der Unternehmer ſind um 20 Prozent geſtiegen — 
die Reallöhne um 40 Prozent geſenkt worden. J. G. 
Farben beſchäftigte im Dezember 1933 insgeſamt 
113 000 Arbeiter, ein Jahr ſpäter ſchon 135 000, alfa 
um 20 Prozent mehr, während die Lohnſumme in der 
gleichen Zeit nur um 2,2 Prozent geſtiegen iſt! Wären 
die Löhne von 1933 weitergezahlt worden, ſo hätte der 
Gewinn! des Unternehmens im darauffolgenden Jahre 
30 Millionen Mark betragen, er hat aber 53 Millionen 
Mark erreicht. 

Die Konjunktur in der Verbrauchsgütererzeugung 
hat in Deutſchland in den erſten Monaten 1935 einen 
etheblichen Rückſchlag erlitten. Im April lag der Ver⸗ 
bratichsgüterindex um beinahe 6 Prozent niedriger als 
im Vorjahr. Die Produktion der Textilinduſtrie iſt von 
13,3 Prozent im Vorjahre auf 91,7 Prozent im Aprii 
dieſes Jahres gefallen. Der Beſchäftigungsſtand in den 
Verbrauchsgüterinduſtrien iſt in den erſten Monaten 
1935 geſunken. 

Die Wirtſchtftsgruppe Maſchinenbau 
Juni 1935 einen Auftragsrückgang. Während einzeine 
Zweige der Gruppe ihre Produktionskapazität beinahe 
voll ausnützen könnten, bleibe bei der Mehrzahl der Aus⸗ 
nutzungsgrad unter 50 Prozent. Man hoffe, den gegen⸗ 
wärtigen Beſchäftigungsgrad in den nächſten Monaten 
aufrecht erhalten zu können. — Das heißt alſo, daß an 
Neueinſtellungen nicht zu denken iſt. 

Das Volkseinkommen von 1934 ſoll nach den bishe⸗ 
rigen Berechnungen um etwa 10 Prozent höher liegen 
als 1933. Dieſe Steigerung geht aber nicht auf eine 
entſprechende Erhöhung des Arbeitseinkommens zurück, 
ſondern auf eine ſtarke Beſſerung des Unternehmer: 
einkommens. Bei 36 von der deutſchen Reichskreditge⸗ 
ſellſchaft unterſuchten Induſtrieunternehmungen wurde 
1934 eine Verdoppelung des Gewinnſaldos 
genüber 1933 feſtgeſtellt. Die Löhne und Gehälter ha⸗ 
ben gegenüber 1933 keine Erhöhung erfahren. 

Wurden im Jahre 1933 noch 22 Prozent der indu⸗ 
ſtriellen Nettoproduktion ausgeführt, ſo waren es 1934 
nur noch 13 Prozent. Deutſchlands Anteil an der Welt⸗ 
ausfuhr iſt damit 1934 auf neun Prozent zuſammenge⸗ 
ſchrumpft. 1 

Deutſchland iſt das weitaus teuerſte Land der Welt 
Se in Großhandelsindex auf Goldbaſis beträgt 100,8 
(1913 iſt 100). Im großen Abſtand folgen die anderen 
Länder, ſo beträgt z. B. der Großhandelsindex der 
Schweiz nur 88. I 

Die Hauptoereinigung der deutſchen Eierwirtſchai 
ar ſoeben die Ankaufspreiſe um 14 Prozent je Kilo⸗ 
gramm erhöht. Die Eier, von denen bisher ſchon das 
Stück 11 und 13 Pfennige koſtete, werden damit erneut 
verteuert. Nach der neuen Erhöhung werden fie dem Ar- 
beiter vollends unerſchwinglich ſein. 
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die Flagge des Kriegsminiſters. 
Keine Hakenkreuzſymbo lik. 


Im Reichsgeſetzblatt vom 1. Auguſt 1935 wird eine 
Verordnung über die Flagge des Reichskriegsminiſters 
und Oberbefehlshabers der Wehrmacht veröffentlicht. Die 
Flagge des Reichskriegsminiſters und Oberbefehlshabers 
der Wehrmacht iſt danach ein weißes, ſchwarz⸗weiß⸗ 
ſchwarz gerändertes gleichſeitiges Rechteck, in deſſen Mitte 
die Reichskriegsflagge, ebenfalls in Form eines gleich⸗ 
ſeitigen Rechtecks ſteht. In den vier Ecken befindet ſich, 
mit dem Kopf zur Mitte, je ein ſchwarzer, rot bewehrter 
Adler der Wehrmacht. 


Danach beſitzt die Flagge des Reichskriegsminiſters 


nicht de: ichen der NSDaq mt dem Haken⸗ 
kreuz. Tie Jarben ſind die preußiſchen 


— müsst ——— 


und die alten ſchwarz⸗weiß⸗roten. Wenn man weiß, 
welche Bedeutung beim Heer den Fahnen und Flaggen 
beigemeſſen wird, ſo hat dieſe Zuſammenſtellung eine tie⸗ 
fere Bedeutung. Das Heer betont wieder einmal ſeine 
in weitem Umfange unabhängige Stellung. 


Kerris Vollmachten 
Auf die evangeliſche Kirche erweitert. 


Berlin, 6. Auguſt. Nachdem die bisher im 
Neichsinnenminiſterium ſowie im Reichserziehungsminiſte⸗ 
rium bearbeiteten kirchlichen Angelegenheiten auf den 
Reichsminiſter Kerrl übergegangen ſind, hat der Reichs⸗ 
miniſter des Innern die Angelegenheiten der Beſchluß⸗ 
ſtelle in Rechtsangelegenheiten der evangeliſchen Kirche 
ebenfalls dem Reichsminiſter Kerrl übertragen, der den 
Vorſitz übernommen hat. Der Beſchlußſtelle liegen ſchön 
zahlreiche Prozeſſe vor. . 


Aus der SU ausgeſchloſſen. 
Graf Finck von Finckenſtein. 


Forſtaſſeſſor Graf Finck von Finckenſtein aus Pots⸗ 
dam iſt aus der SA. ausgeſchloſſen worden. 

Der „Angriff“ ſchreibt zu dem Ausſchluß: 

„Graf Finck von Finckenſtein trat 1929 dem Stahl⸗ 
helm bei, und wurde 1933 in die SA. übernommen. Im 
Sturm machte er aus ſeiner deſtruktiven Einſtellung kein 
Geheimnis mehr. Er betonte, daß er nie im Leben Na⸗ 
tionalſozialiſt würde, „er habe nicht den unbedingten 
Glauben“. Auf die Frage, warum er dann nicht aus ſei⸗ 
ner Stellung als Beamter ausſcheide und ſo die Konſe⸗ 
quenzen ſeiner inneren Haltung zöge, gab er folgende klaſ⸗ 
ſiſche Antwort: 

„Meiner Auffaſſung nach iſt der Staat ein ſich ſtetig 
kontinuierlich Aenderndes. In ihm bleibt mehr oder we⸗ 
niger der Träger der Verwaltung der gleiche Perſonen⸗ 
kreis, wie es ja auch beim Umbruch 1933 war. Auch heute 
iſt die Verwaltung dieſelbe mit Ausnahme der höheren 
Organe. Meiner Auffaſſung nach kann man ſehr wohl 
Lebensberechtigung im Staate haben, wenn man nur ſeine 
Pflicht gegenüber der Behörde tut, ohne den inneren un⸗ 
bedingten Glauben an ſeine Einmaligkeit und Unwandel⸗ 
barkeit zu haben.“ 

Nach der dienſtlichen Vernehmung durch ſeinen Vor⸗ 
geſetzten, den Oberſcharführer, überſandte Graf Fincken⸗ 
ſtein dieſem eine „Forderung auf ſchwere Waffen“. 

Bemerkenswert iſt noch, daß ſich der Forſtaſſeſſor 
Graf Finck von Finckenſtein in einer Laufbahn befindet, 
ür die nur „numerus clauſus“ beſteht, die wegen Ueber⸗ 
füllung nicht beſchritten werden kann und nur einer ge⸗ 
wiſſen Ausleſe offenſteht. „Der nationalſozialiſtiſche 
Staat wird“, ſo führt der „Angriff“ weiter aus, „dafür 
ſorgen, daß der „numerus clauſus“, dem Graf Fincken⸗ 
ſtein ſeinen Forſtaſſeſſor zu verdanken hat, künftig in an⸗ 
derer Weiſe angewandt wird.“ 

Sechs Wochen Gefängnis wegen, rſchãmter Ber- 
traulichkeit“. 

Ein SA⸗Mann aus Radolfzell bei Karlsruhe, der in 
einem Wortwechſel von Adolf ſprach, womit er Hitler 
meinte, wurde wegen der „unverſchämten Vertraulichkeit“ 
gegenüber dem Führer zu ſechs Wochen Gefängnis ver⸗ 
urteilt. 


Exploſion in einer Verbandsſtofſabrik. 


Kaiſerslautern, 5. Auguſt. In der Kaiſers⸗ 
lauterner Verbandsſtoffabrik ereignete ſich am Montag 
früh eine Exploſion, durch die 10 Arbeiterinnen g. T. 
lebensgefährlich verlegt wurden. Von ihnen find bereits 


ſchwarzsweißen | 2 Mädchen geſtorben. 


Die Arbeiter. 


Wir wollen nicht nur als Rad uns drehen, 
gehetzt von der flüchtigen Stund', 

wir wollen über dem Tage ſteh'n, 

wir wollen eine Zukunft ſeh'n, 

ſonſt geh'n wir im Alltag zugrund. 


Noch iſt die Seele in uns nicht tot, 
erſtickt in der Not und im Leid; 

noch iſt ſie Flamme, die fordernd loht; 
wir wollen mehr als das tägliche Brot: 
Ein Ziel über dem Tag und der Zeit. 


Heinrich Lämmlin, 
ieee 


Aus Welt und Leben. 
39 Arbeiter verſchüttet. 


Liegnitz, 5. Auguſt. In dem Baſaltbruch der 
Bajal-Schotter- und Edelſplitwerke Taſchenhof bei Gold⸗ 
berg wurden 39 Arbeiter durch einen Felsſturz verſchüttet. 
Bisher wurden 4 Tote und zahlreiche Verletzte geborgen. 


—— 


Opfer der Berge. 
Tödlicher Abſturz in ben Dolons. 


Botzen, 5. Auguſt. Am Sonnabend früh unter⸗ 
nahm der Sextener Bergführer Andre Piller bon der 
Umberto⸗Hütte aus mit einem Ausländer eine Beſteigung 
der kleinen Finne. Piller hatte die Beſteigung vor län⸗ 
gerer Zeit ſchon einmal unternommen und in 1 Stunde 
und 20 Minuten geſchafft. Diesmal verließen ihn in 
Zſigmondy plötzlich die Kräfte und er ſtürzte etwa 40 M. 
tief ab. Sein Begleiter wurde gerettet, weil das Seil riß. 
Die Leiche Pillers wurde von Berufskameraden geborgen. 
A Piller ſtand im 70. Lebensjahre. 

Im Gebiet des Totenkirchels am Wilden Kaiſer And 
der Elektriler Johann Schmarl und der Gaſtwirtsſohn 
Joſeph Srock, beide aus Hall in Tirol, tödlich abgeſtürzt. 


Schwere Bergunglücke im Naukaſurs. 

Moskau, 5. Auguſt. Wie aus Naltſchik gemeldet 
wird, ereigneten ſich im Kaukaſus zwei ſchwere 17 wo⸗ 
bei zwei Bergſteiger getötet und drei ſchwer verletzt wur⸗ 
den. Eine Bergſteigergruppe hatte in einem 4200 M. hoch 
gelegenen Lager am Dych⸗Tan übernachtet. Nach dem 
Wiederaufbruch ſtürzte der Moskauer Künſtler Maleinow, 
ein erfahrener Alpinist, bei der Ueberquerung eines Firn⸗ 
feldes ab und war ſofort tot. Auf dem Plateau Uſchbinfk 
wurde eine andere Bergſteigergruppe vom Unglück Betrof- 
fen. Ein losgeriſſener Eisblock zerſchnitt das Halteſeil 
und riß die ganze Gruppe mit. Der ukrainiſche Künſtler 
Koljada wurde auf der Stelle getötet, drei andere Berg⸗ 
ſteiger trugen ſchwere Verletzungen davon. 


Banditen plündern Kurort. 

Schanghai, 3. Auguſt. Wie aus Charbin gemel⸗ 
det wird, wurde der Sommerkurort Erhtientantze am Oſt⸗ 
abſchnitt der Oſtbahn von etwa 100 Banditen überfallen 
und nach Zſtündigem Kampf beſetzt. Die Banditen plün- 
derten den Ort völlig aus und ſetzten ihn dann in Brand. 
Eine Perſon wurde bei dem Ueberfall getötet. 

8 „ 
Wieder ein Neger gelyncht. 

Neujork, 5. Auguſt. In Pittsboro (Miſſiſſipyi) 
drang in der Nacht zu Montag eine große Volksmenge in 
das Gefängnis ein, überwältigte den Wärter, entriß ihm 
die Zellenſchlüſſel und holte einen Neger heraus, der be- 
ſchuldigt wurde, eine weiße Frau zu vergewaltigen ver⸗ 
ſucht zu haben. Die Menge ſchleppte den Neger eine 
große Strecke weit bis zu einer Brücke über den Halobuſha⸗ 
Fluß, wo ſie ihn lynchte. Die Negerleiche wurde am 
Montagmorgen an der Brücke aufgehängt gefunden. 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Süd, Lomzynſta 14. Heute, Dienstag, den 6. 
August, 8 Uhr abends, Sitzung des Vorſtandes und der 
Vertrauensmänner. ö 

Lodz⸗Oft. Donnerstag, den 8. August, im Partei⸗ 
lokal, Pomorſka 123, Vorſtandsſitzung. 

Chojny. Heute, Dienstag, abends 7 Uhr, im Partei- 
lokal Abrechnung vom Waldfeſt. 


iummummmomuummmmummmummmmmummmmunu 


Nur 10 Groſchen täglich 


koſtet die „Lodzer Volkszeitung“ im Monatsabonnemeat; 
75 Groſchen wöchentlich und 3 Zloty monatlich. 
Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt damit die billigſte deutſche 
Tageszeitung Polens. Dabei iſt ſie aktuell und vielſeit:g 
und berichtet über alles, was in der Welt Nennenswerte 
geſchehen iſt. Dieſer niedrige Preis ermöglicht jedem, Leſer 
der „Lodzer Volkszeitung“ zu werden. 


Darum in jedes Heim die „.Boltszeitung” 
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Solkszeitung — Dienstag, den 6. Nuguit 1935. 


Aus der Wojewodſchaft Schleiten. | 


„ 


Oberſchleſien. 
Weil er ſich nicht aufllären ließ! 


Vor dem Sondergericht in Beuthen hatten ſich dieſer 
Tage zwei frühere Funktionäre der SPD in Beuthen zu 
verantworten, und zwar auf Grund des Geſetzes wegen 
Gefährdung der Staatsſicherheit. Staniflaus Klimas 
oll die „Arbeitsgemeinſchaft“ auf der Beuthener Grube 
geſtört haben, indem er gegen den Führer und Mitglie⸗ 
der der Reichsregierung nicht wiederzugebende Verleum⸗ 
dungen und Verdächtigungen ausgeſprochen hat. Das 
„Volksgericht“ fand die Anklage durch Zeugen wohlbe⸗ 
gründet und verurteilte den Genoſſen Klimas zu einem 
Jahre Gefängnis, unter Anrechnung der Unterſuchungs⸗ 
haft. 

Zu einem Jahre ſechs Monate Gefängnis wurde von 
dem gleichen Gericht der Genoſſe Philipp Schefezyf ver⸗ 
urteilt, weil er ſich von den Bonzen der NS DA nicht 
„aufklären ließ“, ſondern bei ſeiner ſozialdemokratiſchen 
Ueberzeugung blieb. Sch. war früher Knappſchaftsſekre⸗ 
tär in Rokitnitz und als ſozialdemokratiſcher Funktionär 
der Umgegend bekannt. Vergeblich ſuchten ihn die Nazis, 
für ſich zu gewinnen, wobei man ihm die ſchönſten Ver⸗ 
ſprechungen machte. Als Schefezyk alle dieſe Anträge 
ablehnte, erhob man gegen ihn Anklage, weil er ſich nicht 
„aufklären“ ließ und unterſchob ihm verſchiedene angeb⸗ 
liche Verleumdungen gegen die Führer des Dritten Rei⸗ 
ches. Vor Gericht verwies Sch., daß es ſich hier um 
einen Racheakt aus früherer Zeit handelt, doch verblieb 
das Gericht bei den Zeugenausſagen, die von Nazis ge⸗ 
gen Sch. ſalſch abgelegt wurden. Sch. ſollte Hitler in 
der „übelſten Art“ beleidigt haben, und deshalb erhielt 
et 1½ Jahre Gefängnis. 

Man muß dieſe Urteile in Zuſammenhang mit ver⸗ 
ſchiedenen Vorgängen der letzten Zeit bringen. Die Ar⸗ 
beiter merken nämlich den Schwindel der Nationalſozia⸗ 
liſten und ſagen es auch bei jeder Gelegenheit offen, daß 
es erſt wieder beſſer wird, wenn die SPD das Ruder in 
Deutſchland ergreift. Entſprechende Aufſchriften auf 
Kohlenwagen, die von untertage mit Förderung kommen, 
beweiſen die „Liebe des Volkes zum Führer“, ſo daß auf 
eınem der Betriebe bereits die Wagen gewaſchen werden 
müſſen, bevor fie hinausgefördert werden, damit die ſchö⸗ 
nen Aufſchriften nicht unter das Volk kommen. Vielleicht 
'agt man uns auch etwas über die Flugblätter, die ſei⸗ 
eus der neuen freien Gewerkſchaften auf verſchiedenen 
Gruben in den letzten Tagen aufgefunden wurden und 
oviel Ueberraſchung in Nazikreiſen hervorriefen. Wir 
verden demnächſt über dieſe illegale Arbeit ausführlicher 
Berichten. 

Zur Freiſprechung des polniſchen Genoſſen Trom⸗ 
balſti iſt noch nachzutragen, daß die Polizei das Gewerk⸗ 
ſchaftsorgan der polniſchen Genoſſen, die „Wola Ludu“, 
dieſer Tage dafür beſchlagnahmt hat, weil es einen aus⸗ 
führlichen Bericht über den Prozeß gegen Genoſſen 
Trombalffi enthielt. Obgleich Trombalſki freigeſprochen 
wurde, will man mit der Wahrheit nicht heraus, weil 
einige Spitzel im Verlauf der Verhandlungen genannt 
wurden, die erſt um illegales Material beim Gen. Trom⸗ 
balfki waren, um dann gegen ihn als Zeugen aufzutreten 


Geſchäft bleibt Geſchäft. 
Wir haben über den Verkauf von Negiftermart auf 
Verkehrskarten für Nazifreunde zum Beſuch der Flug⸗ 
woche und des Rieſenfeuerwerks in Beuthen bereits be⸗ 


richtet. Nun erfahren wir nähere Umſtände, die ſo recht 


konnen. 


den nachſagen. 


beweiſen, wie hier auf die Taſchen deutſcher Patrioten 
eine Art Raubzug gemacht wird. Hieß es urſprünglich, 
daß 10 Regiſtermark nur mit 12 Zloty bewertet werden, 
o laſſen fi die hieſigen deutſchen Banken ſchon 12,80 
Zloty zahlen und händigen nicht etwa die Regiſtermark 
gleich aus, ſondern man erhält nur einen Scheck. Aber 
die Ueberraſchung kommt erſt ſpäter, denn in Beuthen er⸗ 
hält der betriebſame Nazifreund nicht etwa die erwünſch⸗ 
ten 10 Regiſtermark, ſondern nur noch 8,50 Mark, weil 
inzwiſchen Herr Schacht „Manipulationsgebühren“ ein⸗ 
geführt hat, um ſo die Herrlichkeiten des Dritten Reichs 
ſeinen Getreuen in Polen beſſer zum Ausdruck bringen zu 
Nun, wenn wenigſtens Schacht und ſeine 
Freunde die „Begrüßungen“ und „Anerkennungen“ hö⸗ 
ren könnten, die dann die Nazifreunde ihren Reichsfreun⸗ 
Geſchäft bleibt Geſchäft, und beſonders 
dann, wenn der Patriotismus vorgeſchützt wird! 


Chorzow erhält Arbeitsloſenbaracken. 


Der Wojewode Dr. Grazynſki beſuchte in Gegenwart 
der beiden Stadtpräsidenten von Chorzow und Kattowitz 
bie Arbeitsloſenbaracken, die bisher die beiden Städte 
uns eigenen Mitteln errichtet haben. Dieſe reichen aber 
bei weitem nicht aus, um die Bedürfniſſe du befriedigen, 
da ſich die Zahl der Obdachloſen in beiden Kommunen 
zuſehens vermehrt. Beſonders ſchlimm iſt es mit den 
Wohnungsloſen in Chorzow beſtellt. Wie nun amtlich 

mitgeteilt wird, hat der Wojewode dem Stadtpräſidenten 
don Chorzow zugeſichert, daß Chorzow ausreichende Mit⸗ 
tel zum Bau von Arbeitsloſenbaracken und Obdachloſen⸗ 
Uzterkünften erhält. Es find für die nächſte Zeit etwa 
200 bis 400 Wohnſtätten zum Bau vorgeſehen, wofür die 
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Du hiljſt dir ſelbit! 


Stadt von der Wojewodſchaft die erforderlichen Mittel 


zur Verfügung geſtellt erhält. Zunächſt kommen etwa 
400 000 Zloty in Frage. 
Redakteur Trunkhardt bleibt in Haft. 
Dem Gerücht, wonach der wegen angeblicher Er⸗ 


preſſung und Betrug verhaftete Herausgeber der katholi⸗ 
ſchen Rybniker „Volkszeitung“ aus der Haft entlaſſen 
wurde, wind amtlich entgegengetreten. Es wird feſtge⸗ 
ſtellt, daß zwar die Untersuchung vielleicht ſchon im Laufe 
der nächſten Woche abgeſchloſſen ſein wird, aber Trunk⸗ 
hardt ſolange in Haft bleibt, bis ſeine Anklage zur Ver⸗ 
handlung kommt, da bei Trunkhardt der Verdacht der 
Flucht ins Ausland vorliegt. Aller aufgewendete Katho⸗ 
lizismus und polniſcher Patriotismus hat Trunkhardt, 
der beſonders das „Sittenroß“ beſtieg, nichts genutzt, um 
auf Abwege zu geraten, von denen ſchon vor Jahren die 
Rede war. 


Schließung der Seifenfabriten 
Czwitlitzer und Kollontay? 


Wie die „Polſka Zachodnia“ zu berichten weiß, ſoll 
es in den chemiſchen Fabriken Kollantay und Szwiellitzer 
in Brynow und Zalenze zu Differenzen zwiſchen Verwal⸗ 
tung und Arbeitern gekommen ſein, ſo daß die Beſitzer 
mit der Schließung der Betriebe drohen. Wie es heißt, 
ſollen in Belegſchaftsverſammlungen der beiden Betriebe 
ſcharfe Stellungnahmen gegen die Schließungen gefaßt 
worden ſein, weil angeblich eine wirtſchaftliche Urſache 
hierzu nicht vorliege. Die Belegſchaften wollen ſich durch 
ihre Gewerkſchaften an den Wojewoden wenden, um dem 
Vorgehen der Beſitzer Einhalt zu gebieten. In beiden 
Betrieben ſind gegen 400 Arbeiter beſchäftigt. Es iſt an⸗ 
zunehmen, daß ein Ausgleich ohne Schließung der Be⸗ 
triebe zwiſchen Arbeitgebern und Belegſchaft gefunden 
wird. Wie uns weiter mitgeteilt wird, haben die beiden 
cberſchleſiſchen Betriebe unter der Schleuderkonkurrenz 
von auswärts zu leiden, ſo daß ſie Sparmaßnahmen auf 
Koſten der Belegſchaften durchführen wollen. 


Sonderbare „Kontrolle“ der Gieſche⸗Förſter. 


Von einem kaum glaublichen Vorfall auf der Chauſ⸗ 
jee Gieſchewald—Murcki durch Gieſche⸗Förſter wird uns 
aus Murcki berichtet: Am Donnerstag fuhren mit einem 
Handwagen die Arbeiter Smuda und Duchnik Stroh aus 
Kattowitz, welches ſie von einem Kaufmann geſchenkt er⸗ 
hielten. Als ſich beſagte Perſonen in der Nähe des Golf⸗ 
platzes am Ausgang von Gieſchewald auf der Chauſſee 
befanden, bemerkten ſie zwei Förſter auf Fahrrädern, 
ohne ſich weiter um ſie zu kümmern. Plötzlich ſtiegen dieſe 
ab und, ohne ein Wort zu fagen, erhielt Duchnik mit der 
Fauſt ins Geſicht einen Schlag und der zweite Förſter 
verſuchte, auf Smuda einzudringen, der ſich jedoch zur 
Wehr ſetzte, als ihm der Förſter einen Tritt in den Un⸗ 
terleib verſetzte. Zur Ueberraſchung der fo plötzlich 
Ueberfallenen erſchien auch der „Kierownik“ der För⸗ 
ſterei, ein gewiſſer Gornik, zog einen Revolver und ent⸗ 
ſicherte ihn, als er ſah, daß ſich die beiden zur Wehr ſetz⸗ 
ten und die Förſter im Augenblick nicht wußten, daß ſie 
an eine unrichtige Adreſſe geraten ſind. Man wäre ge⸗ 
neigt, dieſen Vorfall als ein Mißwverſtändnis aufzuneh⸗ 
men, wenn die Ueberfallenen etwa aus dem Walde ge⸗ 
kommen wären, aber beide Förſter ſahen, daß die Paſſan⸗ 
ten ruhig ihres Weges auf der Chauſſee fuhren. Der 
Ueberfall iſt der zuſtändigen Polizeiſtelle zur Anzeige ge⸗ 
bracht worden. Wir ſind neugierig, was die Gieſche⸗ 
Spolka zu dieſem Vorfall zu ſagen hat. 


Zwei Arbeiter bei Hüttenexploſion tödlich verunglückt. 


Eine ſchwere Generatorenexploſton hat ſich am Sonn⸗ 
abend auf det Falva⸗Hütte ereignet. Bei dem Unglück 
wurden zwei Arbeiter ſo ſchwer verletzt, daß ſie am Sonn⸗ 
fan im Krankenhaus ihren furchtbaren Brandwunden er⸗ 
agen. 


Von einer Kuh getötet. Ein ſchauriger Vorfall er⸗ 
eignete ſich in Rydultau auf der Weide des Anton Gilner. 
Als der Treiber einige Kühe von der Weide führte und 
eine 72jährige Greiſin, Johanna Spendel, des Weges 
ging, löſte ſich aus der Herde plötzlich eine der Kühe und 
ſtürzte ſich auf die Greiſin, die ſie ſo lange mit den Hör⸗ 
nern bearbeitete, bis einer der Bauern die wildgeworbene 
Kuh erſchoß. Die Spendel erlitt derartige Verletzungen, 
daß ſie wenige Minuten darauf verſtarb. Der Vorfall 
löſte hier die größte Erregung aus, da ein ſolches Ereig⸗ 
nis in Rydultau noch nicht zu verzeichnen war. 


AUT TITTEN) 


wenn du tren und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
tung fteßjt, für dieſe wirbſt und alles dar n 
ſetzt, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer ſind neue Kämpfer. Darum wirb 
für dein Blatt, für die Volkszeitung“! 


Sport. 
Uiwpeſti — ERS. 


Am Donnerstag kommt auf dem LS⸗Platz ein Fußs 
kallſpiel zwiſchen LRS und Ujpeſti zum Austrag. Ujpeſti 
iſt in ganz Europa als gute Fußballmannſchaft bekannt. 
Sie beſteht ſeit 50 Jahren und konnte unzählige Male die 
Meiſterſchaft von Ungarn erkämpfen. In ihrer Mitte be⸗ 
finden ſich prominente Spieler, die bei Länderſpielen ſtets 
in Betracht gezogen werden. 

Das Spiel am Donnerstag beginnt um 17.30 Uhr 

Am Freitag Radrennen im Helenenhof. 

Die am letzten Donnerstag ſo erfolgreich verlaufe⸗ 
nen Rennen haben den Lodzer Radfahrerverband ermu⸗ 
tigt, weitere Abendrennen zu veranſtalten. So wird für 
den Freitag ein zweites Abendrennen angekündigt. Auch 
diesmal werden wieder die bekannten Warſchauer Fahrer 
Michalak, Napierala, Starzynſki, Targowfki, Olecki, Pos 
ponczyk teilnehmen. Auch die Lodzer Spitzenfahrer, wie: 
Einbrodt, Kolodziejczyk, Wienzek, Schmidt, Raabe uſw., 
werden mit von der Partie ſein. Das Programm wird 
ein Omnium, beſtehend aus fünf verſchiedenen Rennen, 
ſowie Rennen hinter kleinen Motorrädern umſaſſen. Auch 
diesmal werden die Eintrittspreiſe wieder niedrig gehal⸗ 
ten ſein, um den breiten Mailen den Beſuch der Renner 
zu ermöglichen. 


Polniſche Radfahrer nach Rumänien eingeladen. 

Vom 25. Auguſt bis 8. September kommt in Rum 
nien eine Etappen⸗Rundfahrt zur Austragung. Der pol⸗ 
niſche Radfahrerverband hat die Einladung des rumäni⸗ 
ſchen Verbandes, einige polniſche Fahrer für dieſe Rund⸗ 
fahrt zu nennen, angenommen. Da die rumäniſche Rund⸗ 
fahrt aber zeitlich mit der Fernfahrt Warſchan — Berlin 
zuſammenfällt, jo kommen nur Fahrer in Frage, die an 
der Fernfahrt nach Deutſchlands Hauptſtadt nicht teil: 
nehmen. Die rumäniſche Rundfahrtſtrecke beträgt 1725 
Kilometer. 

Wiener Hakoah kommt nach Lodz. 

Für den kommenden Sonntag kommt die Wiener Ha⸗ 
koah nach Lodz, um gegen LKS ein Spiel zu lieſern. Die 
Gäſte ſind in dieſem Jahre gut in Form, und deshalb 
dürfte das Auftreten der Gäſte ein Ereignis erſten Ran⸗ 
ges ſein. 

Die nächſten Ligaſpieſe. 

Am Sonntag werden ſpielen: Cracovia — Rolonta, 

Pogon — Ruch und Slonſk — Legja. 


Nadio⸗ Programm. 


Mittwoch, den 7. Auguſt 1935. 
Warſchau⸗Lodz. 


6.36 Gymnaſtik 7.30 Schallplatten 12.15 Für die 
Sommerfriſchler 13 Für die Frau 13.05 Goralen⸗ 


muſit 13.30 Leichte Melodien 15.30 Konzert 16 Die 
Pflege der Haare 16.15 Klaviermuſik 17 Die ſchönſten 
Walzer 18 Luſtiger Sketſh 18.15 Ganz Polen ſingt 
18.45 Lieder 19.30 Geigenrezital 19.50 Es lacht die 
Welt 20.10 Zur guten Nacht 21.10 Salzburger Feit: 
ſpiele 22.40 Sport 22.50 Tanzmuſtt. 
Kattowitz. 
18.30 Literariſche Plauderei 20 
Schallplatten 22.45 Briefkaſten 
Königswuſterhauſen. 
6.30 Morgenmuſik 8.20 Ständchen 12 


Literariſches 20 10 
23.15 Schallplatten. 


Konzert 14 


Allerlei 16 Muſik im Freien 20.45 Alte und neue 
Märſche 22.30 Kleine Nachtmuſik 23 Wir bitten zum 
Tanz. 

Breslau. 


8.20 Ständchen 9 Konzert 12 Konzert 15.30 Rinder⸗ 
funk 16 Liederſtunde 17 Konzert 19 Unterhaltungs 
konzert 21 Offenes Singen 22.30 Tanzmıfif, 

Wien. 
12 Konzert 15.20 Kinderſtunde 
19.10 Unterhaltungskonzert 21.10 
ſpiele 22.55 Tanzmuſtk. 


12.30 Jazzmuſik 15 Orcheſterkonzert 16.30 Jazzmuſil 
18.35 Arbeiterfunt 20.20 Blasmufit 21.10 Salzbur⸗ 
ger Feſtſpiele. 


Etwas Wiener Muſik. 


Heute um 17 Uhr ſendet der Krakauer Sender Wie⸗ 
ner Lieder, Volkslieder, Märſche und Walzer in Ausfüh⸗ 
rung des Kammerorcheſters unter Leitung des Kapellmei⸗ 
ſters Adam Hermann. N 


Operette „Brüderlein fein“. 


Der polniſche Rundfunk ſendet heute um 21 Uhr die 
Operette von Leo Fall: „Brüderlein fein“. In den 
Hauptrollen wirken mit: Marja Korabianki und. Mauryey 
Janowſti ſowie das Orcheſter des polniſchen Rundfunks 
unter Leitung von Zdiflaw Gorczynſki. 


Italieniſche Sänger von Schallplatten. 

Die beſten italieniſchen Sänger übermittelt heute um 
12.15 Uhr der polniſche Rundfunk ſeinen Hörern von 
Schallplatten. Es werden fingen: Mercedes, Capris und 
Paſero als Soliſten, ſowie bekannte Enſembles, Sextette, 


Duette und der Chor der Mo iländer 


16.10 Schallplatten 
Salzburger Feſt⸗ 
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Lodzer Tageschronil. Ungeheuerliche Zuſtände im Nadogoszczer Spital 


Der Streit der Kanaliſationsmonteure 
geht weiter. | 


Die gejtrige Konferenz beim Arbeitsinſpektor ergebnislos 
i verlaufen. 


Geſtern fand im Arbeitsinſpektorat die Konferenz in 


Sachen des ſeit einigen Wochen andauernden Streiks der 


Monteure [der privaten Kanaliſationsunternehmen ſtatt. 
Erſchienen waren beide Seiten. Die Arbeitervertreter 
ſtellten folgende Forderungen: Stundenlohn für einen 
Monteur 1. Kategorie — Zl. 1.50, 2. Kategorie — Zl. 
1.30, für Gehilfen 1. Kategorie — 90 Groſchen, 2. Kate⸗ 
gorie — 75 Groſchen; die Arbeitgeber boten demgegen⸗ 
über nur für die Monteure Zl. 1.25 und 1.05 und für Ge⸗ 
hilfen 70 und 55 Groſchen. Eine Einigung konnte nicht 


erzielt werden, ſo daß die Konferenz ergebnislos abgebro⸗ 


chen werden mußte. Der Streik geht ſomit weiter. 


Heute Konſerenz in Sachen des Pflaſtererſtreiks. 

In Sachen des in der vorigen Woche ausgebrochenen 
Streiks der Pflaſterer, die bei den vier für die Stadt ar⸗ 
beitenden Unternehmen beſchäftigt ſind, iſt bisher keine 
Aenderung eingetreten. Nachdem die erſte Konferenz we⸗ 
gen Nichterſcheinens der Unternehmer nicht zuſtandekam, 
hat der Arbeitsinſpektor für heute eine weitere Konferenz 
einberufen. (a) 


Vor dem Haufe Napiorkowſkiega 17 fuhr der Piotr 
Kokot aus Wielun ſo unvorſichtig auf ſeinem Rade, daß er 
gegen eine Straßenbahn ſtieß, wobei er ernſtliche Ver⸗ 
letzungen am Kopf erhielt. Zum Glück kam er nicht unter 
die Räder. Kokot wurde von der Rettungsbereitſchaft ins 
Krankenhaus überführt. (a) 

Die Flucht aus dem Leben. 

In i in der Bonifraterſka 25 krank die 

nina 


Wohnung 
Ja in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jodtinktur. 
Die Rettungsbereitſchaft 
ftreitigleiten find die Urſache. 


erteilte ihr Hilfe. Familien⸗ 
Im Hauſe Karolewſka 33 trank die Marja Matuſiak 
Lauge. Ihr Zuſtand war ſehr bedenklich, ſo daß ſie von 
der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus geſchafft werden 


mußte, wo ſie kurz nach ihrer Einlieferung verſtarb. Die 
Urſache iſt Mangel an Unterhaltsmitteln. (a) 


Unfall bei ber Hrbeit. NEL: 
In der Fabrik von A. Meifter in Ruda⸗Pabjanicka 


geriet der Arbeiter Antoni Suszlik, wohnhaſt in Rudg, 


Kolejowa 4, mit den Händen in das Getriebe einer Ma⸗ 
ſchine und trug ernſtliche Verletzungen davon. Der Ver⸗ 
unglückte wurde ins Krankenhaus überführt. (a) 

Der 10jährige Stefan Drabik aus dem Haufe Pia⸗ 
fkowaſtraße 11, der ſich mit Bekannten nach Wodzinow be- 
gab und in einem daſelbſt befindlichen Teiche ein Bad 
nahm, wurde dabei von einem Krampf befallen und er⸗ 
trank. (p) 

Der heutige Nachtdienst in den Apotheken. 

A. Dancer (Zgierſta 57), W. Groszkowfti (11⸗g0 Li 
ſtopada ant S. Gorfeins Erben (Pilſudſkiego 54), J. 
Chondzy (Petrifauer 165), R. Rembielinſli (Andrzeja 
2), A. Szymanſti (Przendzalniana 75). 1 


Thomas Burians 
Nelord flug 


f Geinbers won Nichend Heidrich 

18. Foeiſetzung) 

„Man wird ſchon ſorgen, daß mir die Bäume nicht 
in den Himmel wachſen. Aber du haſt recht. Wir könn⸗ 
ten darauf ganz ruhig eine Flaſche Wein trinken und da⸗ 
mit zugleich unſer Wiederſehen feiern. Ich möchte ſo⸗ 
wieſo heute abend einmal ausſpannen. Wenn es dir 
recht iſt, fahren wir in die Stadt. Ich weiß ein nettes 
Weinlokal, wo wir einen guten Tropfen bekommen.“ 

„Mit Dank angenommen. Ich möchte mich nur ein 
wenig tejtaurieren.” 

„Ja, ja, ſo eilig iſt das nicht; wir kommen ſchon 
noch zurecht.“ 

Man fuhr in das Thomas bekannte Lokal. Burian 
war überraſcht, hier eine Anzahl junger, ihm bekannter 
Herren vorzufinden, von denen er mit lebhaftem Hallo 
begrüßt wurde. 

„Na, ſieht man Sie auch wieder einmal?“ ſcholl es 


ihm von der Tafelrunde entgegen. 


Burian lachte. Er war kein Spielverderber und 
liebte frohe Geſellſchaft. Nachdem er den Freund vorge⸗ 
ſtellt hatte, nahmen ſie beide an dem ſtark beſetzten Tiſche 
Platz, und das fröhliche Pokulieren ging weiter. 

Man brach noch einigen Flaſchen den Hals; dann 
machte einer den Vorſchlag, das Lokal zu wechſeln. Tho⸗ 
mas proteſtierte zunächſt, ließ ſich ſchließlich aber doch 
bewegen, mitzufahren. Es wurde ein Nachtlolal aufge⸗ 
ſucht. Hier war Schaeffer ſo recht in ſeinem Element 
Je mehr die Zeit fortſchritt, deſto lebhafter und ausge⸗ 
laſſener wurde er. Er entwickelte einen recht kräftigen 
Humor und war bald Hahn im Korbe. 


Schwerkranle werden von Wanzen und Läuſen direlt aufgefreſſen. 


Die Klagen über das Radogoszcezer ſtädtiſche Kran⸗ 
leuhaus find ein offenes Geheimnis in unſerer Stadt. 
Was uns aber geſtern berichtet wurde, überſteigt jegliche 
Grenzen. Nach den Angaben unſeres Gewährsmannes, 
deſſen Name und Adreſſe den maßgebenden Stellen jeder⸗ 
seit zur Verfügung ſteht, ſtellt ſich die Lage in dem Spital 
wie folgt dar: . 

Am Freitag wurde durch die Sozial Verſicherungs⸗ 
anſtalt ein Kranker in das Radogoszezer Krankenhaus ein⸗ 
geliefert, bei dem eine akute Blinddarmentzündung vorlag. 


Auf das Erſuchen des Kranken und der Verwandten, ihn 


in ein anderes Krankenhaus einzuliefern, hat die Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt geantwortet, daß anderswo kein Platz 
ſei. Der Kranke wurde am Sonnabend operiert. Am 
gleichen Tage beſuchten ihn die Familienangehörigen, und 
ihnen erzählte der Kranke und auch andere Krankenhaus⸗ 
inſaſſen, daß er vor Läuſen und Wanzen, von denen es in 
dem Saale geradezu wimmele, 
Man ſolle ihn doch herausnehmen oder wenigſtens In⸗ 
ſektenpulver bringen. 


Während der Beſuchszeit am Sonntag brachte man 
auch das Inſektenpulver nach dem Krankenhaus und bie 
dienſttuende Schweſter war mit dem Streuen desſelben 
einverſtanden (!), man ſolle das aber erſt nach der Be⸗ 
ſuchszeit tun. Als man damit beginnen wollte, kam der 
dienſttuende Arzt hinzu und befahl den Verwandten, ſo⸗ 
fort das Krankenhaus zu verlaſſen, widrigenfalls ihnen 
die Beſucherkarte abgenommen werden würde. 

Am geſtrigen Montag früh begab ſich der Schwager 
des Patienten nach dem Krankenhaus, um ſich verſönlich 
von den geſchilderten Zuſtänden zu überzeugen, die ihm 
ganz unglaublich klangen. Und hier mußte er ſich perſön⸗ 


nicht aushalten könne. 


kenhauſes, 


lich davon überzeugen, daß die Lage der bedauernswerten 
Kranken noch ſchlimmer ift, als fie beſchrieben wurde. 
Schwerkranke Leute mit hohem Fieber werden von Läuſen 
und Wanzen geradezu aufgefreſſen. Die Kranken haben 
über dieſe ungeheuerlichen Zuſtände in dem Kranlenhaus 
immer wieder geklagt, und man weiß bis jetzt nicht, was 
getan wurde, um dieſen ſkandalöſen Zuſtänden ein Ende 
zu machen. 

Nach vielen Schwierigkeiten und Rückſprachen haben 
die Verwandten den Kranken am Montag mittag in Be⸗ 
gleitung eines Arztes aus dem Radogoszezer Krankenhaus 
nach dem St. Johannis⸗Spital überführen laſſen, wobei 
ſie für den Krankenwagen des Roten Kreuzes 20 Zloty 


bezahlen mußten. Im St. Johannis⸗Spital haben bie 


wollen dieſe Angelegenheit nicht auf ſich beruhen laſſen. 


Solche Zuſtände herrſchen in einem öffentlichen, einem 
ſtädtiſchen Krankenhaus, in dem hauptſächlich au ſte k- 
kende Kranke untergebracht werden. Wenn man Der 
denkt, daß Läufe und Wanzen Ueberträger der gefährach⸗ 
ſten anſteckenden Krankheiten ſind, ſo findet man nicht ge⸗ 
nügend Worte der Verurteilung für die Leitung des Kran⸗ 
die ſoſche fkandalöſen Zuſtände zuläßt. Die 
maßgebenden Stellen müſſen unverzüglich die Verhäle⸗ 
niſſe in dem genannten Krankenhauſe prüfen und werden 
hoffentlich dafür ſorgen, daß dieſer Skandal nicht länger 
andauert. Solche Zuſtände ſind eine öſſentliche Schande 
nicht nur für unſere Stadt, ſondern für diejenigen, die für 
den Geſundheitszuſtand der Stadt und ihrer Bewohner 
verantwortlich ſind. Hier muß unverzüglich und ſcharf 
durchgegriffen werden. 


Vor Hunger zuſammengebrochen. 

Vor dem Haufe Pabianicka 1. brach der 51jährige 
Henryk Lukiter aus Kaliſch vor Erſchöpfung zuſammen. 
Er wurde don der Rettungsbereitſchaft ins Reſervekran⸗ 
kenhaus eingeliefert. (a) 


—— 


Beſtrafte Rommuniſtin. 

Im April 1933 wurde auf einen gewiſſen Waclow 
Roſſowſti ein Ueberfall verübt, wobei man exit auf ihn 
ſchoß und ihm dann einen Meſſerſtich verſetzte. Es er⸗ 
wies ſich, daß es ſich hier um einen Racheakt von Kommn⸗ 
niſten gegen ihren ehemaligen Genoſſen handelt, der wäh⸗ 
rend eines Prozeſſes gegen ſie ausſagte. Vier Teilnehmer 
an dem Ueberfall wurden damals gefaßt und zu Gefäng⸗ 
nis von 2 bis 4 Jahren beſtraft. Der fünften Teilnehme⸗ 
rin, und zwar der Hinda Beantus, gelang es jedoch zu 
flüchten. Sie konnte erſt Anfang dieſes Jahres feſtgenom⸗ 
men werden und hatte ſich nun wegen Teilnahme an dem 
Ueberfall geſtern vor dem Bezirksgericht zu verantworten. 
Sie wurde zu 2½ Jahren Gefängnis verurteilt. (a) 


Wegen illegaler Führung eines Bitiſchriſtenbüros beſtraft. 
Vor dem Lodzer Stadtgericht hatte ſich geſtern der 


„Alſo, Burian, das können wir Ihnen nicht der: 
zeihen, daß Sie uns Ihren Freund bis jetzt vorenthalten 
haben. Das iſt ja ein ganz fideles Haus.“ So und ähn⸗ 
lich wurde er immer wieder angeſprochen. 

Der junge Erfinder freute ſich, daß es ſeinem Gaſt 
ſcheinbar recht gut gefiel. Mit einigem Mißbehagen 
allerdings bemerkte er, welche Mengen Alkohol Schaeffer 
zu ſich nahm. Freilich ſchien ihn das wenig zu ſtören. 
Nur an ſeiner ausgelaſſener Stimmung merkte man, daß 
er nicht mehr ganz nüchtern war. 

Als das Lokal um zwei Uhr geſchloſſen wurde, war 
die Mehrzahl der jungen Leute von dem Ergebnis dieſes 
Tages noch nicht befriedigt. Man beriet, wo noch Gele⸗ 
0 ſei, unterzukommen. Da fiel das Wort: „Urania⸗ 

hub”, 


K 

Schaeffer horchte auf. Wer hatte doch zu ihm von 
dieſem Klub geſprochen? Ah, richtig — Herr Leder! Hml, 
das ſchien alſo eine Spielhölle zu ſein. Ob er mitgehen 
ſollte? Er hatte ſich zwar vorgenommen, angreſichts fei- 
ner großen Verluſte das Spiel zu meiden, aber wenn man 
vorſichtig war, konnte man doch am Ende mit einigen 
Scheinen in der Brieftafhe nach Hauſe gehen. Immer⸗ 
hin zögerte Schaeffer; er wollte abwarten, wie ſich Bu⸗ 
sion entſchloß. 

Der lehnte ab: 

„Ausgeſchloſſen, meine Herren! Wir müſſen morgen 
wieder tüchtig arbeiten. Ein paar Stunden der Nacht⸗ 
ruhe bedürfen wir unbedingt. Und wenn wir im Klub 
landen, wird es Morgen. Ich weiß da Beſcheid.“ 

„Seht den Streber! Aber Menſchenskind, verder⸗ 
ben Sie doch Ihrem Freund nicht den ganzen Abend. 
Kommen Sie ſchon noch auf zwei Stündchen mit!“ 

„Das geht nicht, Herrſchaften! Aber wenn Freund 
Schaeffer will, ich bin gern bereit, ihn ſeiner Verpflich⸗ 
tungen gegen mich zu entbinden. Ich weiß ihn ja in 
guter Geſellſchaft.“ 

Who ſah Schaeffer ragen a. Der ane a 


Hochzeit. Auch wir gratulieren! 
| 


Herman Finagiel, wohnhaft Kraszewſtiego 30, wegen Hit 
galer Führung eines Bittſchriftenbüros zu verantworten. 
Er wurde zu 4 Monaten verurteilt. (a) 


F 0 ˙ EEE ARTE ROTE TE RER 


Rus demdeutfihenGofellfthaftsteben 


Silberne Hochzeit. Heute begeht Hern Bertold Kadch 
EN AT SITE 7 NER I: re 
mi jeiner Ehefrau Olga in Zgierz das Feſt der filbernen 


Sternſchießen im Muſikverein „Stella“. Nach eini⸗ 
gen verregneten Sonntagen endlich ein ſonnenreicher Tag. 
Veranſtalter und Gäſte waren daher gut gelaunt und Fo- 
ſteten den ſchönen Tag bis zur Neige tüchtig aus. Am 
Nachmittag wurde fleißig geſchoſſen und am Abend gab 
man ſich in dem freundlichen Lokale der Unterhaltung und 
dem Tanze hin. Während der ganzen Zeit konzertierte 
ſleißig das eigene Orcheſter unter Leitung ſeines ſtelloer⸗ 
tretenden Dirigenten Herrn Wilhelm Schicktanz. Das 
Reſultat des Sternſchießens war folgendes: König wurde 
Herr Hermann Einbrodt, Vizekönig und Marſchall Herr 
Aifred Mantay. Im Scheibenſchießen holten ſich bie 
Preiſe die Herren Bieczkowſki, Einbrodt und Bogatfa. 
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immer. Allein wollte er zum erſten Male nicht im Klub 
erſcheinen. Deshalb mußte er ſein Mitgehen von der 
Teilnahme Burians abhängig machen. Die anderen be: 
ſtürmten nun Burian abermals, der ſich ſchließlich doch 
breitſchlagen ließ. 

„Aber höchſtens auf zwei Stunden. Dann fahre ich 
unbedingt nach Hauſe.“ 

Die Zimmer des Klubs waren noch hell erleuchtet. 
Allerdings hielten ſich nur wenige Herren in den offi⸗ 
ziellen Räumen auf. Das Gros war im Spielzimmer 
beim Jeu. 3 

„Die Ankunft der jungen Herren, meiſtens Fabrikan⸗ 
tenjöhne und Nichtstuer, wurde wenig beachtet. Hier, 
im Spielzimmer, war bei den ſpäten Gäſten auf einmal 
das Intereſſe an weiteren Opfern für Gott Gambrinns 
erlahmt. Die geräuſchvolle Ausgelaſſenheit verſchwand. 
Dafür flammte in den Augen einzelner die Spielleiden⸗ 
ſchaft auf. Man miſchte ſich unter den Spielern und 
verteilte ſich an den einzelnen Tiſchen. Meiſt wurde 
Poker geſpielt. An einem Tiſche hatten ſich einige ältere 
Herren zuſammengeſetzt zu einem anderen Glücksſpiel. 
Ein reicher Induſtrieller aus dem Rheinland, der häufig 
als Gaſt im Klub erſchien, hielt die Bank. 

„Willſt du ſpielen, Fritz?“ 

„Ich weiß nicht recht. Die Pokerpartien ſind beſetzt, 
und mit den Leuten da drüben wird meine Brieftaſche 
nicht in Konkurrenz treten können.“ 

„Alſo ſchauen wir ein wenig zu und verdrücken uns 
dann unbemerkt.“ 

Man trat an einen Tiſch heran. Thomas 
nun den Freund vor. Die Spieler ließen ſich aber nicht 
ſtören. Als Schaeffer die Karten ſah, zuckte es ihm ner⸗ 
vös in den Händen, und in feine Augen kam ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Glanz. Er hielt das Zuſchauen nicht lange 
ous und entfernte ſich von der Seite Burians, der wenig 
intereſſiert einem alten Herrn in die Karten ſah. 
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Bärenfell und Tollheitswaſſer 


Von Otto Rombach 


Im Laufe der Jahre ſind wir allmählich weit in den Weſten ] Geld zu ſammeln. Die beiden Alten, die 


Kanadas vorgedrungen, faſt ins hohe Gebirge hinein. Wir 
leben halb im Wald und blicken, wenn das Wetter klar iſt, 
über die Wipfel ins weite Tat hinunter und auf die Eiſenbahn, 
die wir manchmal pfeiſen hören, wenn die Luft den Schall gut 
trägt. Selten ſpricht jemand vor bei uns, gelegentlich ein paar 
Tramps, Landſtreicher aller Sorten, ſolche, die Arbeit ſuchen, 
und ſolche, nach denen die Polizei ſucht. Manchmal kommt die 
Obrigkeit, mit der wir uns bislang nicht allzu gut verſtanden, 
weil wir noch nicht ſo lange in der Gegend ſind. Sonſt hätte 
die Geſchichte, die uns viel zu ſchaffen machte, kaum geſchehen 
können. 

Faſt jeden Tag erſcheinen zwei Indianer auf unſerem Hof: 
Edward und Cecily. Das iſt ein altes Ehepaar, das noch in 
richtiger Tracht mit wildledernen, farbigen Kleidern, Mokaſſins 
und ein paar Federn im Haar umherläuft und in einem In⸗ 
dianerdorf wohnt, das nur eine Meile weit von uns entfernt 
im Walde liegt. Das eine Mal bringen ſie einen Fiſch, den ſie 
gefangen haben, das andere Mal ein Körbchen mit Beeren 
oder Pilzen, vielleicht ſogar ein Otterfell. Wir tauſchen dann 
intleinander: ſie bekommen notwendige Haushaltsartikel dafür, 
vom Nähfaden angefangen bis zum Waſſereimer. 

Dieſer Tage ſchleppten ſie nun ein Bärenfell heran, das 
meinem Vater dermaßen in die Augen ſtach, daß der alte 
Edward mit einem kühnen Vorſtoß ſagte: „Für zwei Ziegen 
iſt es mir zwar feil, aber ich möchte als Aufgeld eine Flaſche 
Branntwein haben.“ 

Hier muß ich bemerken, daß in Kanada ein ſtrenges Geſetz 
beſteht, wonach Indianern kein Alkohol überlaſſen werden darf. 
Wer dieſe Bill übertritt, hat allerſchwerſte Strafen zu er⸗ 
warten. 

Edward und Ceeily ſind gute Chriſten. Aber die Sehnſucht 
nach Altohol ſteckt ſogar in der alten, verſchrumpelten Ceeily, 
die mit gewichtigem Kopfnicken die Forderung unterſtützte und 
das Fell wieder einzurollen begann, als mein Vater die Zu⸗ 
gabe abſchlug. Es war ein herrliches Fell ohne Schaden. Für 
zwei dürre Ziegen ein Geſchenk. Wer weiß, wo der zittrige 
rote Krieger es aufgegabelt hatte. Aber das kümmert uns 
nicht mehr. Es liegt nun bei uns auf dem Sofa. Edward und 
Cecily bekamen ihre Flaſche „Tollheitswaſſer“, wie fie es 
nannten und zogen glückſtrahlend ab. Und damit fing das 
Unheil an. 

Hatten doch die beiden verhutzelten Geſchöpfe eine ſolche 
Freude über ihre Flaſche, daß fie ſofort den Stöpſel heraus⸗ 
zogen, daran rochen und — lurz gejagt — ſchon auf dem Heim⸗ 
weg die ganze Pulle bis auf den letzten Tropfen leerten. Man 
hat uns ſpäter berichtet, daß beide Arm in Arm und mit lautem 
Geſchrei und Geſang in ihr Dorf einzogen und noch im Zelt 
einen ſolchen Radau vollfüheten, daß alle glaubten, ihre heid⸗ 
niſchen Geiſter ſeien in die armen Alten hineingefahren. Das 
Unglück wollte es, daß am gleichen Tage ein berittener Poliziſt 
durch das Lager kam, den Lärm hörte, der Sache auf den 
Grund ging und in derſelben Nacht noch meinen Vater ver⸗ 
haftete. 

Bärenfell hin und Bärenfell her: es kam zum Prozeß. Ich 
ſchrieb ſchon früher, daß es uns nicht roſig geht, daß wir vor 
allem kein Bargeld haben, weil das Holz liegen bleibt und die 
Frucht auch. Wenn alles gut ging, kam mein Vater am Ge⸗ 
fängnis vorbei; denn es war immerhin möglich, daß man die 
Gefängnishaft in eine Geldſtraſe verwandelte; aber weil eben 
kein Geld da war, ſahen wie alle dem Prozeß mit Angſt und 
Schrecken entgegen. Vier Wochen lang ſtanden wir, Mutter 
und ich, im Banne des Verderbens, machten uns Vorwürfe 
und verziehen uns wieder, berieten mit Advokaten, verſuchten, 
durch einen Abgeordneten das Unheil abzuwenden, aber 
nichts half. 

Alf) fuhren wir an dem ſeſtgeſetzten Tag in die kleine Stadt, 
wo das Gericht iſt, zehn Meilen weit von unſerem Hof ent⸗ 
ſernt. Was wir Dort erlebten, iſt kaum mit Worten zu be⸗ 
ſchreiben; denn die ganze Stadt befand ſich in Erregung, weil 
alle Straßen von Indianern wimmelten. Wo man hinſah, 
tauchte einer der roten Männer auf, würdig und leiſe und un⸗ 
nahbar. Es unterlag keinem Zweifel: ſie alle hatten den Fall 
meines Vaters zu ihrem eigenen gemacht; ihr Erſcheinen war 
eine Kundgebung, an der ſich zahlloſe Stämme beteiligten, die 
unter Führung ihrer oft greiſen Häuptlinge aus den fernſten 
Gebieten berangezogen waren. Nun, als das Gerichtsgebäude 
geöffnet wurde, ſtrömten fie in den Saal, der gewiß noch nie 
eine ſolche Menſchenmenge erlebt hatte wie dieſes Mal. Jede 
Bank war beſetzt. In den Gängen ſtand man Kopf an Kopf, 
ſogar auf den Fenſterbrettern ſaßen ſie. Andere, die keinen 
Platz ergattern konnten, waren vor den Fenſtern auf ihre 


Wagen geſtiegen und folgten von dort aus der Verhandlung. 
Auch Edward und Ceeily waren da. Sie jagen auf der 
Zeugenbank, zwei verſchüchterte, armſelige Geſtalten, die nur 


manchmal ihre letzten Zähne zeigten, als ob ſie lächeln wollten. 
Auch uns hatte man auf die Jeugenbank verwieſen. Wir ſaßen 
aum dort, als das Gericht kam. 

Ich erſpare mir alle die Reden und Vorwürfe, die wir über 
uns ergehen laſſen mußten: erwähnen muß ich nur, daß plötz⸗ 
lich ein junger Mann im dunklen Anzug auftrat — ein In⸗ 
dianer —, der mit der ganzen Kraft eines Anwaltes gegen das 
Verbot ſprach, um das es hier ging. Aber die Richter zuckten 
die Achſeln und fällten ihren Spruch: Vier Wochen Gefängnis 
oder 150 Dollar Strafe, 

Mein Vater wurde um einen Schein blaſſer, meine Mutter 
ſchluchzte auf, aber die Indianer, die ſich beim Urteilsſpruch 
erhoben hatten, ſtanden wie eine Mauer. Es war ein äußerſt 
dramatiſcher Augenblick, als mein Vater ſchmerzvoll ausxief: 
„Sie ruinieren mich ja! Ich habe das Geld nicht!“ 

Denn nun auf einmal leuchtete etwas von jenem Haß in 
den rotbraunen Geſichtern der Inianer, etwas von jenem bar⸗ 
bariſchen kriegeriſchen Feuer, das wir aus den Indianerbüchern 
unſerer Kindheit kennen. Ich glaube, wenn jetzt einer einen 
längſt vergeſſenen Kriegsruf ausgeſtoßen hätte, wäre im Hand⸗ 
umdrehen alles kurz und klein geſchlagen geweſen. Man merkte 
auch, daß der Gerichtshof ängſtlich darauf brannte, die Ver⸗ 
handlung abzukürzen; denn wenn auch ein großes Aufgebot 
von Boliziften in der Stadt lag, gegen die Maſſe der Indianer 
wären ſie machtlos geweſen. Dieſe Befürchtung ſprach deutlich 


aus dem Verhalten des Gerichts. 1 
In dieſe Erregung hinein ſchrie der indianiſche Rechts⸗ 
anwalt: „Der weiße Mann, der hier verurteilt wurde, iſt ein 


Freund des roten Voltes! Wir dürfen es nicht dulden, daß er 


ing Gefängbis kommt! Ich gebe die erſten fünfzig Dollar ffir 
fein * 

D ſöß; eine tolle Begeiſteruig aus Der graue 
Häuptling hob fi beſiimmie Edward und Cecilp, das 


ſie ſich wieder 


b N ſich kaum faſſen tem 
ten vor Glück und Rührung, tappten wie betrunken herum. 
Reden wurden gehalten. Geld flog durch die Luft. Die Beutel, 
in die geſammelt wurde, füllten ſich immer mehr. 

Unterdeſſen ſtanden die Herren Richter ſaſſungslos da, fo 
gebannt, daß ſie vergaßen, ſich wieder zu ſetzen. Mein Vater 
ſelbſt hatte einen Ausdruck im Geſicht, der zwiſchen Glauben 
und Zweifel, zwiſchen Rührung und Bitterkeit wechſelte. &e- 
waltſam hielt er ſich aufrecht und ſtarrte in den Tumult, der 
damit endigte, daß die zwei alten Sünder, Edward und Ceeiln, 
zwei prall gefüllte Börſen auf den Richtertiſch legten. 

„Für eine Flaſche Tollheitswaſſer!“ überſchrie der indla⸗ 
niſche Anwalt den Freudenlärm, der ſich immer mehr ſteigerte, 
„für eine Sekunde 8 haben ſämtliche Stämme der 
kanadiſchen Wildnis ihren Dank dargebracht! Unſer weißer 
Freund iſt freizulaſſen!“ 

„Ja. Sie find frei“, ſagte der Richter kleinlaut und felbft 
gerührt, nachdem er das Geld gezählt und den Ueberſchuß zu⸗ 
rückgegeben hatte. „Sie können gehen.“ 

Mein Vater ſchwankte. Mit langſamen Schritten und mit 
zuckendem Geſicht verließ er die Anklagebank, ging an uns 
vorbei und auf den alten Häuptling zu, um ihm zu danken. 
Aber der Häuptling wandte ſich mit einer Handbewegung ab, 
als wollte er ſagen: „Es braucht keinen Dank.“ 

Damit war der Prozeß erledigt. 


Und damit ſchlie 
die recht gut 


darauf kam aber wieder ein Poliziſt auf un 
ſagte ganz nebenſächlich und wie unabfichtlich 
„Ich war in dem Indianerdorf von Edward und 
Dorf ift heute betrunken.“ Er blickte dabei 


Einige Tage 
Er 
präch: 

0 
g lächelnd vor ſich hin und fuhr dann fort: „Sie geben 
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Faß Branntwein im Walde gefunden zu haben.“ 
z Hang wie eine Frage. Aber mein Vater, dem der 
icht eniging, antwortete: „Sie haben erlebt, daß ich 
Indianern loskaufen laſſen mußte, daß inich In 
it ihrem Geld heraushauen mußten aus den Klauen 
weil ich en kein Geld beſitze. Ich habe weder 
Whisch im Haufe. Sonſt würde ich Ihnen gerne 


“ 
nicht nötig gab der Polizeimann da zur Antwort, 
haben wir 992 Ich beneide Sie übrigens um den 
Auf, Sie nun auf einmal bei den Indsmen 

wirt, Ihnen niemals ſchlecht gehen. Das haben 
orten holte er eine Feldflaſche hervor 


1 en 755 Nachbar“, und 
ein: „Auf Ihr Wohl, Herr Nachbar. Ich joll Sie übrigens 
ich grüßen er. 
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und gut: der 8 6 507 achte einen 

darum gebeten wurde, das Amt eines amtlichen Vertrauens 

und Verbindungsmannes für Indianerfragen anzunehmen 

mein Bericht: Mein Vater hat die Stellung, 
wird, angenommen. 


Das Bildnis des Fräulein Li⸗Ho 


Von Max Schröder 


In einer abgelegenen Straße der Stadt Tſchi :tfien 
ſtand ein kleiner Tempel, der der Mondgöttin geweiht war. 
Die Ausſtattung des Heiligtums war ärmlich und ſchlecht 
gehalten. In einer Niſche ſtand eine Figur der Mondgöttin, 
und an den Wänden waren Bilder gemalt, von deren Dar⸗ 
ſtellung kaum mehr etwas zu erkennen war. Der Hüter des 
Tempels behauptete, dieſe Gemälde ſeien überaus ſchön und 
koſtbar geweſen, aber er ſelbſt hatte fie nicht r in gutem 
Zuſtand geſehen und konnte nur das weitergeben, was er 
von ſeinem Vorgänger überliefert bekommen hatte. Seine 
Meinung fand allerdings Beſtätigung in dem Bild eines 
ſehr jungen und ſchönen Mannes. das wunderbarerweiſe 
dem allgemeinen Verfall entgangen war und in klaren Um⸗ 
riſſen und hellen Farbea zuſammenhanglus auf der ver⸗ 
ſtaubten und von Feuchtigkeit zerfreſſenen Wandfläche zu 
ſehen war. 

Niemand wußte, we: e Bilder einſt gemalt hatte. Der 
Hüter des Tempels beharzäete, fie ſtammten aus uralten 
Zeiten, hingegen wollten ei rene alte Leute der Stadtgegend 
wiſſen, daß in ihrer Jugend, alſo vor 70 bis 80 Jahren, ein 
Mann aus dem Süden für einige Wochen von dem damaligen 
Hüter des Tempels aufgenommen worden ſei und ihm, der 
ſelbſt arm war, zum Dank für die Gaſtlichkeit und zu Ehren 
der Mondgöttin die Bilder auf die Wand gemalt habe. Die 
ſchönen Farben aber ſeien in wenigen Jahren dem ſchon 
Kor ſchlechten Zuſtand des Mauerwerks zum Opfer ge⸗ 
fallen. 

Einige junge Mädchen, die einmal gegen Abend in luſtiger 
Geſellſchaſt die Straße entlanggingen, beſchloſſen, dem ver⸗ 
nachläſſigten Heiligtum einen Beſuch abzuſtatten. Eine von 
ihnen, das Fräulein Li⸗ho, entdeckte, als ſie ſchon wieder im 
Hinausgehen waren, das Bild des jungen Mannes und war 
ſogleich gefangen von der ſchönen und lebenswahren Dar- 
ſtellung, ſo daß ſie verſtummte und ſtehen blieb und, da ſie 
auf die Aufforderungen der Freundinnen, mit ihnen zn 
gehen, beine Antwort gab, allein gelaſſen wurde. 

Als ſie ſo einige Zeit geſtanden hatte, verſunken in die 
Schönheit des Gemäldes, wurde der Raum um ſie hell, das 
Fenſter des Tempels verwandelte ſich in die ſilberne Scheibe 
des Mondes, und wo die Wände geweſen waren, waren jetzt 
Bäume und Blumen und zwiſchen ihnen Mädchen und junge 
Männer, die miteinander ſprachen, ſich an den Händen faßten 
und Reigentänze aufführten. Der Jüngling aber, deſſen 
Bild fie jo gefeſſelt hatte, trat auf Li⸗ho zu, die ſich allein 
mitten auf der Wieſe ſtehen ſah, und forderte ſie auf, mit 
ihm in den Wald zu gehen. Er führte ſie, die bereitwillig 
folgte, zwiſchen den Bäumen hindurch zu einer kleinen Hütte, 
in der außer einem Bettlager nichts ſtand, als ein kleine 
Tiſch mit ſchräggeneigter Platte, auf der Tuſchnäpfchen und 
Pinſel lagen und einige Blätter mit ſchönen Malereien. 


junge Mann, „zur Strafe dafür hat mich die Mondgöttin 
verzaubert, jo daß ich ſelbſt, der große Künſtler Tſchen⸗lüh, 
zum Bilde auf der Wand des Tempels geworden bin. Sy 
habe ich ſiebenundſiebzig Jahre gewartet, bis du gekommen 
biſt und mich durch deine Liebe befreit haſt.“ 

„Ich liebe dich“, ſagte das Mädchen, „ich will bei dir 
bleiben!“ — „Es iſt beſſer, wenn du jetzt furtgehſt“, ſagte 

chen⸗lüh, „ich bin ein mehr als hundert Jahre alter Mann, 
und es iſt nur Zauber, daß du das nicht merkſt. Wir gehören 
nicht zufſammen.“ — „Du biſt ſchöner und jugendlicher als 
alle andern“, ſagte Li⸗ho, „ich will keinen andern zum Manne 
haben als dich!“ 

So blieben ſie zuſammen in der Hütte und teilten das 
Lager, das von einem ſilbern geſtickten Teppich bedeckt war. 
Als der Mond aus der Oeffnung des kleinen Fenſters 
— 7 le ihrer Lagerſtatt verſchwand, kam zu ihnen der 
Schlaf. 

Am Morgen fand 
Stelle des Tempels, 
geblieben war. Sie 


ſich das Mädchen wieder an derſelben 
an der fie am Abend vorher ſtehen⸗ 
erinnerte ſich ihres Erlebniſſes und 
wollte nicht glauben, daß es nur ein Traum geweſen war. 
Sie ſuchte nach dem Bilde Tſchen⸗lühs, aber es war ver⸗ 
ſchwunden, und nichts mehr unterſchied die Stelle der Wand, 
an der es geweſen war, von ihrer Umgebung. 

Da beſchloß Li⸗ho, ſich aufzumachen und Tſchen⸗lüh zu 


ſuchen. Sie wollte die gauze Welt durchwandern, um ihn 
zu finden. Sie trat vor die Statue der Mondgöttin und 
gelobte vor ihr, dem Geliebten die Treue zu wahren, Als 


umtehrte, jahr ſie an der Wand, wo das Bild 
geweſen war, einen alten Mann ſtehen. Dem Ausſehen nach 


„Du biſt der Maler?“ fragte das Mädchen. „Du haſt dich 
ſelbſt auf öde Wand des Tempels gemalt?“ — „Ja“, ſagte der 


war es ein Bettler. Picho aber erkannte ſogleich ihren Ge 
liebten, leich ſein Geſicht mg war, ſein Haar weiß 
und ſeine Geſtalt hager und vom Alter gekrümmt. 


ge mir“, ſagte er, „durch dein Gelübde find wir eln ⸗ 


ander verbunden.“ Sie ſo ohne zu zögern, und er führte 
fie aus der Stadt hinaus eine lange und heiße Straße, 
an Dörfern und Wieſen vorbei, in einen tiefen und dunklen 


ließlich gelangten fie an eine Hütte, die der ähn 
lich war, Li- ho in der vorigen Nacht geſehen hatte; nur 
war ſte ſchief und baufällig, und in ihrem Innern, das genan 
Ne war wie der Innenraum jener Hütte, lag au 

m und auf allen Gegenſtänden eine dicke Schicht 
Staub und allerlei Getter kroch und flog in dem Raum 


umher. 

„Dies if die Erfüllung meines Traumes“, Tante Li⸗ho. 
„Rent ze Lich?“ fragte Tſchen⸗lüh. — „Nein“, ſagte fie, „wenn 
ich deine Stimme höre, fo iſt mir. als ſei alles jo, wie es 
in der Nacht war, und als ſeieſt du ſo jung, wie ich dich auf 
dem Bilde ſah.“ Sie machte ſich ſogleich daran, aufzuräumen 
und ſorgte dafür, daß Ordnung und Sauberkeit den kleinen 
Raum erfüllten. g 

Als es Abend wurde, ſagte Tſchen⸗lüh: „Ein junges 
Mädchen teilt ungern ihr Bett mit einem alten Mann. vo 
will hinausgehen und mir ein Lager aufſchütten aus 
Blättern, wie ich es gewohnt war in der Zeit meiner Wan 
derungen.“ Aber Li⸗ho hielt ihn zurück und klagte: „Bleib, 
mein Geliebter. Wie könnte ich ohne dich ruhen? Oh, könnte 
ich öir von meiner Jugend nken, die mir nur unnütz und 
läſtig iſt, wenn fie dich nicht freut.“ Da drang der Schein 
des Mondes durch die „ und in ſeinem Licht ſah Li⸗ho, 
daß Tſchen⸗lüh gar nicht mehr der alte Mann war, der ſie 
aus der Stadt geführt hatte, ſondern ihr ſchöner Geliebter 
aus der vergangenen Nacht. Da jubelte ſie und weinte vor 
Glück, und ſeine Küſſe trockneten wieder ihre Tränen. 

Es wohnten aber noch Leute in dem Walde, die wunderten 
ſich Über den alten Mann und das junge ſchöne Mädchen, die 
in der Hütte zuſammen wohnten. Niemand aber ahnte etwas 
von der nächtlichen Verwandlung Tſchen⸗lühs. Nachdem fie 
eine Reihe von Monden miteinander gelebt hatten und 
glücklich waren, wurde Li⸗ho von Tag zu Tag zuſehends 
ſchwächer. Obgleich ſie es vor ihrem Gatten geheim zu halten 
verſuchte, bemerkte er es und bam in große Sorge. 

Eines Abends ſagte er zu ihr: „Es iſt nicht gut, daß du 
hier in der Einſamkeit lebſt. Ich will dich zurückbringen in 
die Stadt, wo du deine Freundinnen haſt, die dich aufheitern 
und pflegen werden, bis du geſund wirſt.“ — „Bin ich dir 
nicht heiter und geſund genug?” fragte fie, „Biſt du meiner 
überdrüſſig, daß du mich fortſchicken willſt? Wenn dem io ist, 
werde ich gehen, aber nicht in die Stadt zu den Menſchen, 
bei denen ich dich vielleicht vergeſſen könnte, ſondern in den 
Tod, der mir ewige Erinnerung an dich ſchenken wird.“ 

Tſchen war tief erſchüttert von dieſer Rede und ſagte: 
„Geliebte, nichts kann meine Liebe zu dir vermindern, aber 
deine Liebe zu mir vermindert deine Kräfte und wird dein 
Tod ſein. Die Jugend, in der ich dir allnächtlich erſcheine, 
iſt von dir genommen und wenn wir uns nicht jetzt trennen, 
fo biſt du dem Tod verfallen.” — „Lieber will ich ſterben, 
als ohne dich leben!“ ſagte ſie. 

Da gab er es auf, ſie umzuſtimmen und machte ſich daran, 
ein Bild von ihr zu malen, das ſie darſtellte in ihrer Schön 
heit, wie er ſie zuerſt geſehen hatte und wie ſie ihm noch 
immer erſchien. Seitdem er an dieſem Bilde malte, ver⸗ 
gaßen fie beide, Li⸗hos zunehmende Schwäche zu beobachten. 

Tag und Nacht vergingen ihnen in Seligkeit, und ſie 
freuten ſich auf den Augenblick, in dem das Bild ſertiggeſtellt 
ſein ſollte. Und den Abend, an dem er endgültig den Pinſel 
aus der Hand legte, feierten ſie als ein Feſt zu Ehren der 
Göttin, die ſie zuſammengeführt hatte, 

Das Glück der Liebe war ſtärker als der Tod, der zu 
ihnen kam, ohne daß ſie es bemerkten, und ſie entführte. 

Um dieſe Zeit geſchah es, daß die alten Bilder auf den 
Wänden des Tempels in Tſchie⸗ho⸗tſien wieder zum Vor⸗ 
ſchein kamen. Dies wurde als ein großes Wunder ange⸗ 
ſehen und machte das vernachläſſigte Heiligtum weit berühmt. 
Am herrlichſten fand man das Bild eines Mädchens, welches, 
an der Seite eines Jünglings, aus dem Walde herrortrat. 
Es glich in allen Zügen dem Fräulein Li⸗ho, das vos 
wenigen Monden nach einem Beſuch im Tempel verſchwun 
den war, und es kam die Legende auf, Li⸗ho habe ſich ſelbſt 
geopfert, um die heiligen N r wieder erſcheinen zu laſſen. 
denn auch unter den nralten Leuten, die die Gemälde in 
ihrer urſprünglichen Geſtalt geſehen hatten, kaunte keiner die 
Darſtellung des ſchönen Mädchens. 


